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Gesundheit fürs Leben

Am 15. und 16. Mai 2009 fand in Potsdam eine be­
deutende Fachtagung zur medizinischen Versorgung
von Menschen mit geistiger Behinderung unter dem
Titel «Gesundheit fürs Leben» statt, gemeinsam orga­
nisiert von der Bundesvereinigung «Lebenshilfe» als
Vertreterin der Betroffenen und Angehörigen, und
der «Deutschen Bundesarbeitsgemeinschaft von Ärz­
ten für Menschen mit geistiger oder mehrfacher Be­
hinderung». Ein breites Themenspektrum wurde be­
handelt 1.

An der Tagung wurden die sogenannten «Pots­
damer Forderungen» verabschiedet, in denen dringen­
der Handlungsbedarf aufgezeigt wird, der oft schon
viele Jahre benannt ist, ohne dass grundlegende Ver­
besserungen erreicht werden konnten. Die Forderun­
gen wurden von Betroffenen und Experten gemein­
sam formuliert. In der Schweiz setzt sich u.a. die
«Schweizerische Arbeitsgemeinschaft von Ärzten für
Menschen mit geistiger oder mehrfacher Behinde­
rung SAGB/ASHM» für dieselben Anliegen ein 2.

Potsdamer Forderungen
Menschen mit geistiger oder mehrfacher Behinderung
sind Teil unserer Gesellschaft. Sie haben verschiedene
Fähigkeiten und Begabungen, aber auch besondere Be­
dürfnisse. Wenn Menschen mit geistiger oder mehr­
facher Behinderung krank werden, finden sie nur
schwer ausreichende Hilfe. Es fehlen gut vorbereitete
Krankenhäuser, Ärztinnen und Ärzte, Therapeutinnen
und Therapeuten sowie Angehörige der Gesundheits­
fachberufe. Die betroffenen Patientinnen und Patien­
ten und ihre Familien sind damit sehr unzufrieden
und allein gelassen.

Die Konvention der Vereinten Nationen über die
Rechte von Menschen mit Behinderungen sichert da­
gegen einen freien Zugang zu Gesundheitsleistungen
und ein selbstverständliches Recht auf Gesundheit für
alle Menschen mit Behinderung zu. Seit der Unter­
zeichnung dieses internationalen Vertrages gelten die
Rechte auch in Deutschland.

Die Teilnehmer der Potsdamer Fachtagung
«Gesundheit fürs Leben» fordern daher:
– Eine gute Regelversorgung, die den ganzen Men­

schen sieht, muss ausgebaut werden und barriere­
frei zugänglich sein für alle Menschen mit geisti­
ger oder mehrfacher Behinderung.

– In der Gesundheitsversorgung müssen der Über­
gang vom Jugend­ ins Erwachsenenalter und die Be­
darfe älterer Menschen mit geistiger oder mehrfa­
cher Behinderung besonders berücksichtigt werden.

– Spezielle Zentren in der ambulanten Versorgung
erwachsener Menschen mit geistiger oder mehr­
facher Behinderung und spezialisierte Kranken­

häuser sind für die Unterstützung der Regelversor­
gung und für besondere Krankheitsbilder zwingend
notwendig. Ärzte unterschiedlicher Fachrichtun­
gen, Therapeuten und andere Gesundheitsfach­
berufe sollen dort zusammenarbeiten.

– Eine Assistenz und Begleitung durch pädagogi­
sche Fachleute oder andere Unterstützer muss bei
der ambulanten wie stationären Gesundheitsver­
sorgung gewährleistet sein.

– Bei Menschen mit geistiger oder mehrfacher Be­
hinderung müssen Besonderheiten für den Um­
fang der Verordnungsfähigkeit von Medikamen­
ten, Heil­ und Hilfsmitteln berücksichtigt werden.

– Alle im Gesundheitsbereich Tätigen sollen die not­
wendige Zeit für ihre Patienten mit geistiger oder
mehrfacher Behinderung haben und leichte Spra­
che verwenden.

– Gute medizinische Versorgung für Menschen mit
schwerster Mehrfachbehinderung stellt eine be­
sondere Herausforderung dar. Hier braucht es neue
Wege, Rahmenbedingungen und flexible Lösun­
gen, die sich am einzelnen Menschen orientieren.

– Angebote der Vorsorge und Rehabilitation für
Menschen mit geistiger oder mehrfacher Behin­
derung müssen ausgebaut werden.

– Für einen erhöhten Aufwand und Zeitbedarf bei
Diagnostik und Therapie müssen Ärzte und Kran­
kenhäuser eine ausreichende Bezahlung erhalten.

– Die besonderen Erkrankungsrisiken, Krankheits­
bilder und therapeutischen Möglichkeiten von
Menschen mit geistiger oder mehrfacher Behin­
derung müssen in der medizinischen Forschung
verstärkt berücksichtigt werden.

– Wissen über die Besonderheiten der gesundheitli­
chen Situation von Menschen mit geistiger oder
mehrfacher Behinderung und ihre gesundheit­
liche Versorgung ist wichtig. Daher muss es Be­
standteil in der Aus­, Fort­ und Weiterbildung von
Ärzten, Therapeuten und Angehörigen der Ge­
sundheitsfachberufe sein, umgesetzt in anerkann­
ten Weiterbildungsprogrammen. Dies gilt auch
für Mitarbeiter in der Behindertenhilfe.

– Lehrstühle für Medizin für Menschen mit geisti­
ger oder mehrfacher Behinderung müssen sowohl
für die wissenschaftliche Forschung als auch für
Ausbildung und Lehre eingerichtet werden.

– Es ist Aufgabe der Politik wie anderer Verantwor­
tungsträger im Gesundheitssystem, verlässliche
Regelungen für die medizinische Betreuung von
Menschen mit geistiger oder mehrfacher Behinde­
rung zu entwickeln. Diese müssen der Konvention
der Vereinten Nationen über die Rechte von Men­
schen mit Behinderungen entsprechen.
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1 Unter www.gesundheit
fuersleben.de finden sich
ausführliche Informationen
zur Potsdamer Tagung.

2 Weitere Informationen
zur SAGB/ASHM unter
www.sagb.ch
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